Nr. 14. Abdruck erwünſcht, auch in veränderter Faffung geftattet. 


Wählt keinen Landrathil 


Der Landrath iſt in ſeinem Kreiſe nothwendig. 

Je tüchtiger der Landrath iſt, deſto weniger kann er, ohne Schaden für den Kreis, durch den Kreisſekretär, 
Kreisdeputirten oder Regierungsaſſeſſor vertreten werden. Gerade die wichtigeren Kreisangelegenheiten bleiben uner⸗ 
ledigt, wenn der Landrath Monate hindurch in Berlin weilt. 

Der Landrath ſoll wie jede gute Obrigkeit über den politiſchen Parteien ſtehen; im Landtage aber muß ſich 
der Landrath einer Partei anſchließen und wird dadurch der Parteikampf auch in die ganze Kreisverwaltung 
hineingetragen. 

Um die Intereſſen des Kreiſes bei der Regierung zu vertreten, braucht der Landrath nicht erſt gewählt zu 
werden, dazu iſt er ja ſchon als Landrath berufen wie verpflichtet; mit der Regierung ſteht er ohnehin unausgeſetzt 
in Verbindung und braucht er daher ſolche nicht erſt in Berlin aufzuſuchen. 5 

Wählt der Kreis dagegen einen Anderen wie den Landrath zum Abgeordneten, jo hat der Kreis noch einen 


zweiten Vertreter für ſeine berechtigten Intereſſen bei der Regierung; einem ſolchen wird man umſomehr Gehör 
ſchenken, als er nicht von der Regierung, ſondern die Regierung von ſeinen Abſtimmungen vielfach abhängt. 
Ein Landrath muß im Abgeordnetenhauſe genau ſo ſtimmen, wie 
es die Regierung haben will. 
Ausdrücklich find in dem Erlaß vom 4. Januar 1882 die Landräthe zum Unterſchied von anderen Beamten 
als ſolche bezeichnet worden, welche mit der Ausführung der Regierungsakte betraut find und deshalb 
„die durch den Dienſteid beſchworene Pflicht haben, die Politik der Regierung auch 
bei den Wahlen zu vertreten.“ 
Der Miniſter des Innern erklärte ſchon 1873 im Abgeordnetenhauſe, daß es nicht recht von ſolchen Beamten 
wäre, gegen die Regierung in einer Hauptfrage zu ſtimmen. 
Entweder ſolle der Landrath ſich der Abſtimmung enthalten, oder ſein Mandat nieder⸗ 
legen oder gewärtigen zur Dispofition geſtellt zu werden. 
Es kann nämlich nach § 87 des Geſetzes vom 21. Juli 1852 ein Landrath kurzer Hand durch Verfügung 
ſeines Amts entkleidet und mit Verluſt eines Theiles ſeines Einkommens auf Wartegeld geſetzt werden. 


In ſolche Lage follten Kreiseingeſeſſene, welche es mit ihrem Landrath und Kreife gut meinen, dieſelben nicht 
bringen; der Kreis verliert dabei entweder ſeinen Abgeordneten oder ſeinen Landrath. 

Schon im vorigen Abgeordnetenhauſe ſaßen ſechsunddreißig Landräthe. In den 50er Jahren ſaßen einmal 
72 Landräthe im Abgeordnetenhauſe; man nannte daſſelbe damals die Landrathskammer. 

Niemals find fo viel überflüſſige Steuern bewilligt und fo ſchlechte Geſetze gemacht worden, wie in der da⸗ 
maligen Landrathskammer. 

Ein Landrath kann ſeinem vorgeſetzten Miniſter nichts abſchlagen oder gar Vorſtellungen darüber machen, daß 
er mehr auf Sparſamkeit in der Verwaltung ſehen möge). 

Ihre Untergebenen kann ſich die Regierung alle Tage nach Berlin zuſammenberufen, dazu braucht man keine 
Wahlen und keine Volksvertretung; ſoll die Volksvertretung ihre Bedeutung behalten, ſo müſſen Männer hinein⸗ 
geſchickt werden, welche unabhängig von der Regierung find, nicht ſelbſt regieren, aber deſto beſſer wiſſen, wie es dem 
Regierten zu Muthe iſt !“). 


Darum wählt keinen Landrath! 


*) Gar artig ſpottet Fürſt Bismarck über die Doppelſtellung ſolcher Beamten in der Reichstagsſitzung vom 5. Mai 1881, indem er 
ſagt: „Wenn ich mir einen Beamten in guten oder geringen Verhältniſſen denke, der nach einer Reichstags⸗ (oder Abgeordnetenhaus—) 
Sitzung bei gutem Sommerwetter in warmen Tagen wieder feine ſtaubigen Bureaux beſuchen und feinen ſtrengen Dienſt thun ſoll und 
demſelben Vorgeſetzten wiederum eine gewiſſe Anerkennung zollen ſoll, auf den er bis dahin von ſeinem kuruliſchen Seſſel mit einer ge⸗ 
wiſſen Geringſchätzung herabgeblickt hat, von der Höhe des Abgeordneten, ſo begreife ich, daß den, wenn er an die Annehmlichkeiten des 
vergangenen parlamentariſchen Lebens zurückdenkt, ein gewiſſes Heimweh beſchleicht und er wegen Ermüdung durch die parlamentariſchen 
Arbeiten einen berechtigten Badeurlaub erſtrebt.“ 

*) Auch Fürſt Bismarck iſt der Meinung, daß ein ſolcher Landrath nicht weiß, wie dem Steuerzahler zu Muthe iſt. Fürſt Bismarck 
ſagte nämlich am 5. Mai 1881 im Reichstage: „Der beſte Beamte, deſſen Großvater und Vater Beamte waren, deſſen ganze Erziehung 
darauf gerichtet war, weiß beſtimmt nicht, wie ſeinem Wähler, der nie Beamter geweſen iſt, und auch in ſeiner Familie nicht 
einen Beamten gehabt hat, in feinem Haufe, feinem Weſen, feinem Streben zu Muthe iſt.“ 
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